
Impuls zum Jahrestreffen der Erzieherinnen und Erzieher 

am 5. Oktober 2023

Liebe Erzieherinnen und Erzieher, liebe Mitarbeitende,
in Ihrem Beruf haben Sie etwas mit mir in meinem Beruf gemeinsam: Sie sind 
Multiplikatoren. Was Sie den Kindern weitergeben, kommt auf die eine oder 
andere Weise auch in den Familien an. Auch Ihre Gespräche mit den Familien, 
seien es Tür- und Angelgespräche oder die jährlichen Gespräche zu den Kin-
dern, sollten Sie nicht unterschätzen. Was Sie da sagen und ausstrahlen, hat 
Gewicht. Schließlich sind Sie in Fragen der Kinderbetreuung Profis. Als Multi-
plikatoren haben Sie eine besondere Verantwortung. Es ist wichtig, was Sie 
sagen und was Sie denken, ganz ähnlich wie bei mir.
 Es ist darum für Sie wie für mich eine wichtige Frage: Wie kommen Sie, wie 
kommen wir zu guten, hilfreichen Gedanken? Und wie verhindern wir, dass wir 
uns allzu stark von dem beeinflussen lassen, was Tag für Tag durch die Medien 
auf uns einströmt? Wir stehen ja genauso wenig über den Dingen wie alle ande-
ren auch. Mir hilft es, ab und zu einen Schritt zurückzutreten und zu versuchen, 
mit etwas mehr Abstand auf die Dinge zu schauen. Dazu kann mir die Bibel 
eine Hilfe sein. Sie stammt aus einer ganz anderen Zeit und ist sicher nicht eins 
zu eins auf unser Leben hier und heute zu übertragen. Aber sie hat einen guten 
Blick auf uns Menschen: wie wir ticken, was wir uns wünschen, wovor wir 
Angst haben.
 Am vergangenen Sonntag haben wir das Erntedankfest gefeiert. Das Kinder-
haus Lange Äcker war im Gottesdienst in der Auferstehungskirche beteiligt. 
Bestimmt haben Sie auch in Ihren Einrichtungen in der einen oder anderen 
Form Erntedank gefeiert. Manche haben sich allerdings in diesem Jahr die 
Frage gestellt, ob wir das Erntedankfest noch einfach so unbeschwert feiern 
können. Müssten wir nicht eher von der Sorge reden, wie lange es überhaupt 
noch Saat und Ernte geben wird? Von der Angst, die viele Menschen ange-
sichts immer neuer Katastrophennachrichten befällt, von der drohenden Klima-
katastrophe?
 Wenn ich dazu einen Blick in die Bibel werfe, stelle ich fest: das Thema 
Unwetterkatastrophen ist uralt. Die bekannteste Geschichte der Bibel dazu ken-
nen Sie alle, die sog. Sintflutgeschichte. Noah und die Arche sind so berühmt 
geworden, dass manche Kindertagesstätten danach benannt sind (auch wenn 
ich mich manchmal ein wenig darüber wundere). Die Sintflut war eine schreck-
liche Naturkatastrophe, nicht weniger schlimm als das, was uns heute ausge-
malt wird. Die ganze bewohnte Welt, soweit bekannt, scheint überschwemmt 
worden zu sein. Erzählungen von einer solchen Urflut gibt es bei vielen 
Völkern.
 In der Bibel endet diese Geschichte nicht mit der nüchternen Feststellung: 
So ist nun einmal der Lauf der Welt, da kann man nichts machen. Sie endet 
auch nicht mit der Drohung: Wenn ihr nicht bald euer Leben ändert, wird die 
Welt endgültig untergehen - obwohl ähnlich wie heute menschliche Schuld als 
die eigentliche Ursache der Flut gilt. Die Sintflutgeschichte endet ganz anders: 



mit einem Versprechen Gottes. Gott verspricht: Solange die Erde steht, sollen 

nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und 

Nacht. Dieses Versprechen ist von Gottes Seite an keine Bedingungen ge-
knüpft. Es heißt nicht: Wenn ihr euch in Zukunft bessert, dann wird so etwas 
wie diese Flut nie wieder vorkommen. Es ist einfach die Zusage Gottes, dass Er 
dafür Sorge tragen wird, dass es eine solche Flut nie wieder geben wird. Er 
wird dafür sorgen, dass Saat und Ernte nicht aufhören werden, dass Mensch 
und Tier auch weiterhin auf dieser Erde leben können.
 Ein wunderbares Versprechen! Die Frage ist nur: Was sollen wir heute 
damit anfangen? Wissen wir es nicht besser? Rechnen uns die Klimaexperten 
nicht quasi täglich vor, wann welche Kipppunkte erreicht sind und wie lange es 
noch dauert, bis das Ganze kollabieren wird? Müssten wir nicht längst in Panik 
geraten, wie Greta Thumberg es fordert? Sind die jungen Leute von heute nicht 
tatsächlich die “letzte Generation”, wie manche Klimaaktivisten meinen?
 Die Antwort auf diese Fragen kann in meinen Augen nur lauten: Wir wissen 

es nicht! Alles, was uns in den Medien präsentiert wird, sind Prognosen, das 
heißt: es sind Vermutungen, wie es kommen könnte. Niemand kennt die 
Zukunft. Es kommt noch etwas Wichtiges hinzu: Alle früheren Prognosen zu 
drohenden Umweltkatastrophen haben sich als falsch erwiesen. Schon seit 
mehr als fünfzig Jahren heißt es, in puncto Umwelt sei es “fünf vor Zwölf” oder 
sogar schon “fünf nach Zwölf”. Es ist anders gekommen. Die Ozonschicht hat 
sich wieder erholt, in den Flüssen kann man wieder Baden, die Luft ist sauberer 
geworden. Natürlich auch, weil etwas getan worden ist, was gut und wichtig 
war. Dass keine der bisher angekündigten Katastrophen tatsächlich eingetreten 
ist, hat allerdings nicht zu einer Beruhigung geführt, ganz im Gegenteil. Heute 
beherrschen Ankündigungen drohender Katastrophen sie so gut wie alle Nach-
richtenkanäle, kaum ein aktuelles Unwetter, das nicht damit in Verbindung 
gebracht wird.
 Dabei müsste man eigentlich immer dazu sagen: Wir wissen es nicht. Was 
morgen kommen wird, können wir nur vermuten. Es kann auch anders kom-
men. Die Zukunft ist keine Frage des Wissens, die Zukunft ist eine Frage des 
Glaubens - auch wenn Experten und Aktivisten noch so oft behaupten mögen, 
es sei alles genau berechnet. Ein Rückblick auf die Prognosen der letzten 50, 
60 Jahre beweist das Gegenteil.
 Für mich bedeutet das: diesem Glauben muss und will ich nicht folgen. Es 
stimmt, klimatische Verhältnisse verändern sich. Es ist gut, wenn wir mit unse-
rer Art zu wirtschaften und zu leben stärker auf Umweltbelastungen Rücksicht 
nehmen. Aber ich muss nicht an eine angeblich drohende Katastrophe glauben. 
Ich muss nicht in Panik geraten. Lieber halte ich mich an das Versprechen Got-
tes, dass Er die Erde erhalten wird, dass Er dafür Sorgen wird, dass Saat und 
Ernte nicht aufhören werden, dass auch unsere Nachkommen noch auf dieser 
Erde wohnen können. Dieses Versprechen Gottes gibt mir Zuversicht und 
Hoffnung. Es macht mir Mut, die Zukunft nicht in düsteren Farben zu sehen. Es 
gibt keinen Grund dazu. Niemand muss den Untergangspropheten glauben. Sie 
wissen es nicht besser, sie glauben nur an etwas anderes.



 Ich würde mich freuen, wenn auch Sie sich anstecken lassen von der Zuver-
sicht, die uns die großartige Zusage Gottes geben kann. Es wird nicht nur Ihnen 
gut tun, sondern auch den Kindern, die Sie begleiten, und den Eltern, denen Sie 
begegnen. Es ist gut, wenn wir Hoffnung und Zuversicht ausstrahlen; dann 
können wir auch fröhlich und tatkräftig das Angriff nehmen, was wir selbst bei-
tragen können zu einer guten Zukunft der uns anvertrauten Kinder.
 In diesem Sinne wünsche ich Ihnen und uns allen ein gutes und ermutigen-
des neues Kindergartenjahr.
 Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.


